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Ein Fall für die Zivilgesellschaft
Seit über 90 Jahren, seit 1917, befindet sich das Osterreichische Museum für
Volkskunde im Gartenpalais Schönborn in der Laudongasse 15-17.
Ein Gastkommentar von Dr. Margot Schindler, Direktorin des Volkskundemuseums

Das Palais

schönbom mit
dem Volkskunde-

museum braücht

dringend eino
Sanlerung

eben dem JosefsLidter
Theater ist das Muse-
um die bedeutendste
große Kultureinrich-

tung des 8. Beztks. Das Palais ist
auch kurxthistorisch interessant,
der e$te große Bauauftrag (170&
1713) des kaiserlichen Hofinge-
nieurs Johann Lukas von Hilde-
brandt fi-rr eine Adelsresidenz,
und neben dem Belvedere sein
einziger äußerJich bis heute kaum
verinderter Palaisbau in Wien.

l'rotz dieser aristokratischen
Vorgeschichte ist das Pa.lais samt
Ga1'ten und alschließendem
Park ein pa,ssender Standort fir
das Volkskundemuseum, das
sich in seinen Ausstellungen
und Veralstaltungen mit Alltags-
kulturen und Lebensstilen in ih-
ren regronalen, internationalen
wie globalen Ausprägungen und
Auswirkungen beschäftigt. Iful-
tur als die Gesamtheit von Le-

merkmale in Bezug auf Umwelt
und Lebensbedingungen, auf
Basisbedürfnisse, wie Wohnen,
sich Kleiden, Essen, Freizeit und
nicht zuletzt auf das Arbeiten,
um ihr Leben in einer komple-
xen Welt zu bewältigen. I(rltur
im Bezirk stellt hier ein wichtiges
Offert dar, und die Sicherung
von Kr turangeboten ist kein Lu-
xus sondern ein Lebensmittel.

Das Volkkundemuseum- wis-
senschaft-lich Österreichweitund
international agierend - hat sich
in den vergangenenJahren stets
um eine Offilung zum Bezirk
bemüht. Dies ist erst in den letz-
ten beidenJahren gelungen, seit
sich die politischen Mehrheite
verhältnisse im Achten veian-
dert haben. Inzwischen gibt es

für Kinder und Schulen u.a. ent-
standen sind.

Derzeit steht das Museum vor
akuten strukturellen Problemen,
die Init dem seit 10 bis l5Jahren
erfolgenden sukzessiven Rück-
zug der öffentlichen Förderge-
ber aus der kulturellen Verant-
wortung zusammenhängen. Das
betrifft die Bausubstanz, die Tni-
gerstruktur und die finalziellen
Basisgmndlagen insgesamt. Seit
113 Jahren ist der Träger des
Museums ein privater Verein,
die StadtWien ist Gebäudeeigen-
tümerin, das Bundesministerium
für Unterricht, Kunst und Kultur
fungiert afu Personalverwalter
und Subventionsgeber. Der Ver-
ein für Volkkunde bezahlt seit
1951 keine Miete, ist da.für aber

vertraglich zu Erhaltung des Ge-
bäudes verpflichtet. Auf einen
demrt halsbrecherischen Miet-
vertrag konnte sich die damalige
Museumsdirektion noch getrost
einlassen, da nach zweijähriger
Renovrerungszeit (195G58),

,,die vom Hausherrn, der Stadt
Wien, ....in vorbildlicher Groß-
zügigkeit durchgeführt wurde"
(A. Mais, 1958), das Haus für die
nächsten Jahrzehnte gesiched
war und man auf die politischen
Verantwortungsträger zählen
konnte.

Diese Zeiten sind vorbei. Kul-
tur, obwohl von gemeinschaft-
lichem und öffendichem Interes-
se, wird dem Markt überlassen,
nicht marktfähiges I{reativpo-
tential bleibt auf der Strecke.
In den 1980er Jahren konnten
mit Hilfe betdchdicher Bundes-
mittel die letzten Sanierrrngsar-
beiten am Volkskundemuseum
getätigt werden. Nun regnet es
beim Dach herein, die Fer-rster
vermorschen, die Mauern brö_
ckeln, und weder Bund noch
Stadt fühlen sich zuständig. Ein
Fall für eine aktive Zivilgesell-
schaft, meint Ihre

Margot Schind,l4 Muszumsd irektorin
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,,Nicht markt-
eine fiuchtbare kul-
turelle Zusammen-
arbeit aus der schon
viele schöne uld er-
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